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Anspiel zur Emmaus-Geschichte 
Der Erzähler , Jesus, Kleopas und der andere Jünger 

die Tücher und Gegenstände legt ein weiterer, nicht beteiligter Mitarbeiter in der Mitte auf einen Tisch, 

Erzähler

Kleopas ist enttäuscht (tritt auf), Lukas ist enttäuscht (kommt dazu). Das war zu viel, was sie da gerade erlebt haben. Sie möchten am liebsten abhauen, einfach nur noch weggehen ...

Die letzten drei Jahre waren eine erfüllte Zeit gewesen. Sie hatten einen neuen Freund gefunden. Vor ein paar Tagen noch hat er ihnen sogar die Füße gewaschen (blaues Tuch hinlegen, dazu eine Schüssel), weil er sie so lieb hatte. 

Sie vertrauten ihm. Dieser hatte wirklich mal Interesse an ihnen. Sie hätten alles für ihren Freund getan. Und jetzt das: Mit eigenen Augen mussten sie ansehen, dass Soldaten kamen, ihren Freund fesselten und mitnahmen (rotes Tuch und Fessel). 

Nicht nur das. Einen Tag später wurde schon kurzer Prozess mit ihm gemacht. Ans Kreuz haben sie ihn geschlagen (schwarzes Tuch und Kreuz). Elend erstickt ist er dort, gestorben unter vielen Schmerzen. Tot ist er jetzt. Alles ist aus. 

Sie fallen in ein Loch, wollen nur noch weg. (Die beiden Jünger gehen weg vom Tisch). Weg von hier, weg von der Stadt, weg von ihren Freunden – weg - nach Hause. 

Von Zentnersteinen fühlen sie sich erdrückt (große Steine zeigen und mitnehmen). 

Da kommt ein Dritter (Jesus kommt dazu) und gesellt sich zu ihrem Weg. Er hört zu und fragt nach einer Weile:

Jesus: Worüber redet ihr da eigentlich? 

Kleopas (bleibt traurig und empört stehen): Was bist du denn für einer? Hast du nicht gehört, was in der ganzen Stadt geredet wird?

Lukas: Das weiß doch jeder, was hier Tagesthema ist!

J: Na was denn? 

K: Das mit Jesus von Nazareth.

J: Was ist mit ihm?

L: Er war unser Freund. 

(Blumen auf den Tisch legen)

K: Wenn der seine Meinung zu einer Sache gesagt hat, dann hingen alle an seinen Lippen. 
L: Von seiner Rede ging immer Friede aus. 

K: Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie ein Mensch so von Gott und unserem Leben gesprochen hat, dass alle immer mehr hören wollten. Das war Leben – wirkliches Leben.

L: Mein Nachbar ist durch ihn geheilt worden. Er war blind. Und als Jesus in unser Dorf kam, hat er ihn gesehen und gesund gemacht. Das hat´s noch nie gegeben.

(Blindenbinde)

K: Er hat nie etwas Aufrührerisches gesagt. Er war immer auf der Seite der Schwachen.

L: Und trotzdem haben sie ihn ermordet. Jetzt ist alles aus.

(Das bereits hingelegte schwarze Tuch entfalten und über alle anderen Tücher ziehen, so dass diese bedeckt sind. Das Kreuz oben drüber.)

K: Und dann erzählen unsere Frauen auch noch, dass sie ihn nach der Bestattung gesehen hätten.

L: Er sei wieder auferstanden und nicht mehr tot.

K: So ein Quatsch. Das setzt dem ganzen noch den Gipfel auf.

(Stein auf das Tuch legen)

L: Diese ganze Verwirrung reicht doch schon. Jetzt auch noch das!

J: Aber versteht ihr denn nicht? Glaubt ihr, dass Gott immer nur da zu finden ist, wo alles gelingt? Wo man betet und schon klappt alles?
L: Irgendwo schon. Wenn man glaubt, dass Gottes Reich kommt, dann wird doch alles gut.

K: Wenn man betet, dann hört und hilft Gott doch auch.

J: Nur dann soll Gott da sein, wenn alles nach euren Wünschen geht?

K: Wie meinst du das?

J: Erinnert euch an das, was in der Bibel geschrieben steht: Gott wird jemanden in die Welt schicken, der sein Friedens-Reich bauen wird. - Aber das wird nicht ohne Leiden gehen. Die Menschen werden ihn umbringen. Das haben sie auch mit allen anderen Propheten gemacht, die mal deutlich gesagt haben, was verkehrt in dieser Welt läuft. Die Menschen wollen nicht gerne kritisiert werden. Sie geben nicht gerne Fehler zu, sie sind schnell eifersüchtig. Das verbaut den Weg zu Gott und zueinander. Jemand musste kommen, der diese ganzen Schuld-Steine zwischen den Menschen wegnimmt. (Steine wegnehmen und Teelicht anzünden und auf das schwarze Tuch legen)

K: Ich verstehe noch nicht ...

J: Jesus musste sterben. Aber damit ist Gott noch nicht am Ende. Das letzte Wort haben nicht Menschen, sondern Gott. (Teelicht anzünden) Daran glaubt doch. Schmeißt nicht euren Glauben weg, wenn alles schwierig wird.

Erzähler: Mittlerweile waren sie zu Hause in ihrem Dorf angekommen (kommen zum Tisch). Es wurde schon dämmrig und der Fremde wollte weitergehen. Da baten ihn Kleopas und der andere Jünger: Geh nicht weiter, bleib bei uns. Und der Fremde ging mit ihnen ins Haus, um bei ihnen zu bleiben. Sie machten Abendbrot und setzten sich an den Tisch (weißes Tuch in die Mitte legen). Der Fremde nahm das Brot (Abendmahlsgerät darauf stellen, Teelicht  anzünden), dankte, brach es und gab es ihnen. Da – plötzlich – gingen ihnen die Augen auf. Wie er das Brot brach! Wie er das Dankgebet sprach! Das war ja Jesus selber! Jesus, den sie tot geglaubt hatten! Sie sprangen auf. Und im selben Moment war Jesus auch schon verschwunden (Jesus geht weg). Sie konnten ihn nicht mehr sehen. 

Kleopas und der andere Jünger schauten sich an. Hätten sie sich das nicht gleich denken können? Fing ihr Herz nicht schon auf dem Weg an zu brennen, als Jesus mit ihnen redete? Jetzt hält sie nichts mehr zu Hause. Noch in derselben Stunde laufen sie den Weg zurück nach Jerusalem.
Als sie in Jerusalem ankommen, klopfen sie bei den anderen Jüngern an. Ihnen wird aufgemacht, sie treten ein. Und was passiert? Als sie ihnen ihre Geschichte erzählen wollen, hören sie, dass die anderen etwas Ähnliches erlebt haben. (Große Kerze anzünden). Auch die anderen erzählen: Petrus hat Jesus gesehen. Er ist auferstanden. Der Herr ist auferstanden, er ist wahrhaftig auferstanden.

